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Zum Bach

Schelling rühmte den Görlitzer Schuster Jakob Böhme und seine

mystisch-theosophischen Schriften als „Eine Wundererscheinung in

der Geschichte des deutschen Geistes“. Philosophen wie Leibniz und

Hegel, Feuerbach und Ernst Bloch haben ihn ebenso intensiv

studiert wie spirituell suchende Menschen jeder Couleur. Es hat ein

neues Fragen begonnen, wie Böhme Gott, Natur und Mensch einer

Gesamtschau unterzieht und wie der innere Weg aussieht, den er

beschreibt. Der Böhme-Interpret Gerhard Wehr hat exemplarische

Texte des Naturphilosophen und des kundigen Seelenführers

ausgewählt. Sie stammen aus der berühmten Aurora oder

Morgenröte im Aufgang, aus Böhmes Dialogen und Briefen:

„So man will von Gott reden, was Gott sei, so muss man

fleißig erwägen, die Kräfte in der Natur.“

Obwohl selbst von niedrigem Bildungsstand, übt der zunächst als

Schumacher tätige Mystiker, Philosoph und Theosoph Jakob Böhme

(1575-1624) seit mehr als vier Jahrhunderten auf Philosophen,

Theologen, Psychologen und Dichter eine bis heute ungebrochene

Wirkung aus. Dem Drängen seiner Freunde ist es zu verdanken, dass

er seine mystischen Erfahrungen überhaupt verschriftlichte – ein

Ansinnen, das für Böhme jedoch zeitweise mit erheblichen Gefahren

verbunden war, da er von seinen Gegnern der Häresie bezichtigt und

mit Publikationsverbot belegt wurde.

Zu den maßgeblichsten Schriften seines umfangreichen Werkes

zählen die hier in Auswahl versammelten Texte Aurora, Von der

neuen Wiedergeburt, Vom dreifachen Leben des Menschen, Vom

übersinnlichen Leben, Gespräch einer erleuchteten und

unerleuchteten Seele sowie die Theosophischen Sendbriefe.
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I. EINLEITUNG



1. JAKOB BÖHME UND SEIN ERKENNTNISDURCHBRUCH

Warum ist so viel Ungerechtigkeit in der Welt? Woher kommt das

Böse? – So und ähnlich lauteten die elementaren Fragen, die den

jungen Jakob Böhme umtrieben, ehe ihm das Licht aufging, das

nicht nur sein Leben erhellte. Es handelte sich vielmehr um eine

Erleuchtung, die ihn, den schlichten Handwerker, zu dem

bedeutenden nachreformatorischen Mystiker und Theosophen

werden ließ. Als Autor umfangreicher religiös-spiritueller Schriften

übt er seit mehr als vier Jahrhunderten auf spirituell suchende

Menschen eine inspirierende Wirkung aus, und zwar unabhängig

von Bildungsstand oder religiös-weltanschaulicher Orientierung.

Unter ihnen befinden sich Philosophen wie Leibniz und Hegel,

Schelling und Ernst Bloch, Dichter wie Ludwig Tieck und Friedrich

von Hardenberg (Novalis), ferner Theologen und Psychologen,

denen die innere Erfahrung unverzichtbar geworden ist. Es ist im

Übrigen aufschlussreich, wenn man sich einen Einblick in die

Wirkungsgeschichte dieses unscheinbaren und doch

geistesmächtigen Mannes verschafft, dessen Schrifttum weltweite,

bis nach Asien reichende Verbreitung gefunden hat.1 Die

„Morgenröte“, deren Anbruch Jakob Böhme auf eigentümliche Weise

selbst erlebt hat, machte er seit mehr als vier Jahrhunderten auf

diese Weise Ungezählten zugänglich.

Jakob Böhme wurde 1575 in dem Dorf Alt-Seidenberg an der

deutsch-tschechischen Grenze geboren. Er entstammt einer

angesehenen alteingesessenen Bauernfamilie, die über einigen

Grundbesitz verfügt haben soll. Seiner der schweren Feldarbeit nicht

gewachsenen körperlichen Verfassung wegen gaben die Eltern ihren

Sohn einem Schuhmacher in die Lehre. Im Blick auf seine reiche

literarische Hinterlassenschaft wäre es aufschlussreich zu wissen,

wohin der junge Schuster nach Abschluss der Lehre als wandernder

Handwerksgeselle gekommen ist und welche ersten Einflüsse er

dabei empfangen haben mag. Immerhin lassen sich aus seinen

Aufzeichnungen und nicht zuletzt aus seinen zahlreichen erhaltenen

Briefen entsprechende Eindrücke gewinnen.
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Über die ersten beiden Jahrzehnte seiner Biografie ist nicht viel

bekannt. Man kann sich aber mit einigen wenigen äußeren

Lebensdaten begnügen – zum einen, weil es in der Hauptsache

innere Erlebnisse und geistig-geistliche Impressionen sind, die seine

Bedeutung begründen; zum anderen geben seine Niederschriften

über die Beschaffenheit seiner Wesensschau hinreichenden

Aufschluss. Als Mystiker kann er dank seiner anrührenden

spirituellen Erfahrungen gelten2; als Theosoph ist er dadurch

qualifiziert, dass sich ihm auf der Basis der Gottesweisheit (sophia

tou theou) ein universelles Bild von Gott, Welt und Mensch

erschloss. Seine zahlreichen Schriften und an Gleichgesinnte

gerichteten Sendschreiben belegen dies. Ihnen sind auch

Erläuterungen zu seinem Werk zu entnehmen.

Nach abgeschlossener Berufsausbildung lässt sich Jakob Böhme

1599 in Görlitz nieder. Der junge Handwerksmeister erwirbt das

Bürgerrecht in der durch Handel und Handwerk bestimmten Stadt

an der Neiße. Er heiratet Katharina Kuntschmann, die Tochter eines

Metzgers, begründet eine Familie und richtet eine „Schuhbank“ ein.

In den Tagen, als dem 25-jährigen Schuhmacher der erste Sohn

geboren wird, den er ebenfalls auf den Namen Jakob taufen lässt,

geschieht es: Während die auf seine Lebensfragen erwarteten

Antworten ausfallen, erlebt er etwas, das letztlich viel tiefer greift als

die üblichen Fragen nach dem Warum und Weshalb menschlicher

Existenz. Es handelt sich um eine Wahrnehmung, die ihm zwar

mitten im Alltag widerfährt, die aber doch auch darüber hinausweist:

eine innere Schau, in der ihm etwas vom Geheimnis und der

Vielgestalt der Schöpfung aufgeht. Von außen betrachtet scheint

diese Schau durch den Widerschein eines Zinngefäßes ausgelöst

worden zu sein. So heißt es in einem ersten Bericht. Aber nicht etwa

der bloße Abglanz, nicht das optisch Gesehene ist es, was ihn zu

seiner großen Überraschung im Innersten anrührt. Was ihn ergreift,

das ist eine Ahnung von der Tiefendimension der Wirklichkeit. Von

daher wird er angeregt, über die Mysterien alles dessen, was ist,

nachzudenken.

Bezeichnenderweise ist mit diesem schauenden Initialerlebnis das

Verlangen verbunden, das Wahrgenommene nicht allein für sich zu

behalten, sondern davon Zeugnis abzulegen. Doch das erweist sich

für ihn, den schulisch ungebildeten Handwerker, als ungemein

Ü



schwierig. Es entspricht im Übrigen der Eigenart spirituell-

mystischer Erlebnisse, dass sie ihres nichtsinnlichen Charakters

wegen kaum in Worte der Alltagssprache zu fassen sind. Über

Andeutungen kommt man meist nicht hinaus. Und doch versucht

Böhme, seinen Freunden hin und wieder davon zu erzählen. Einer

von ihnen ist der Jurist und schlesische Landedelmann Abraham von

Franckenberg (1593 – 1656). Auf diese Weise wurde dieser zu seinem

ersten Biografen. In seinem Bericht heißt es:

„Unterdessen und nachdem er sich als ein getreuer Arbeiter seiner

eigenen Hand im Schweiße seines Angesichts genähret, wird er mit

dem 17. Saeculi Anfang, nämlich anno 1600, als im 25. Jahr seines

Alters, zum andern Mal vom göttlichen Lichte ergriffen und mit

seinem gestirnten Seelengeiste durch einen gählichen [jähen,

plötzlichen] Anblick eines zinnern Gefäßes … zu dem innersten

Grund oder Centro der geheimen Natur geführet.“

Damit ist zum Ausdruck gebracht, dass Böhme offensichtlich zum

wiederholten Mal eine innere Schau empfangen habe, die ihn ins

Innere, das heißt in den Geheimnisgrund der Natur, sehen ließ. Der

kulturgeschichtliche Zeitpunkt, in dem das geschah, ist zu beachten.

Böhmes Erlebnis hat sich auf der Schwelle zum 17. Jahrhundert

zugetragen, in einem Augenblick also, in dem in

nachreformatorischer Zeit ein neues Naturerkennen in Erscheinung

tritt. Das bisherige Weltbild, nach dem die Erde im Mittelpunkt des

kosmischen Geschehens stehe, wird durch die Entdeckungen des

Nikolaus Kopernikus und der Astronomen revolutioniert. Die

Weltverhältnisse erfahren eine totale Umkehrung. Die damit

verbundenen Folgerungen für Glauben und Bewusstsein der

Menschen haben ein neues Fragen in Gang gebracht. Zweifel und

Unsicherheit beschleicht viele, zumal auch Aussagen der Bibel mit

dem kopernikanischen Weltbild nicht in Übereinstimmung zu

bringen zu sein scheinen. Böhme fragt sich beispielsweise: Wo ist

jetzt eigentlich „der rechte Himmel“, nachdem der äußere Himmel

mit Sonne, Sternen und Planeten messbar geworden ist? Wo ist dann

die menschliche Seele daheim?

In seiner Schilderung versäumt Franckenberg nicht darauf

hinzuweisen, dass Böhme sich der Wirklichkeit des Erlebten zu



vergewissern suchte, dass er aus seiner dämmrigen Schusterstube

hinausgestürzt sei, um „im Grünen“ zu prüfen, ob sein Schauen auch

da anhalte, oder ob es sich etwa um eine bloße Sinnestäuschung, um

eine Halluzination gehandelt habe. Darin äußert sich Böhmes

Bedürfnis, sich über die Art seiner Wahrnehmung klar zu werden.

Was sich ihm aber als eine Gewissheit bekundet hat, sei – so

Franckenberg – der Art gewesen, dass er gleichsam „ins Herz und

die innere Natur“ habe blicken können. Also ein nichtsinnliches

Gewahr- und Gewisswerden dessen, was sich normalerweise dem

menschlichen Zugriff und der Beschreibung entzieht. Es versteht

sich, dass damit keine räumliche, sondern eine spirituelle Tiefe

gemeint ist. Wie aus Böhmes eigenen Aufzeichnungen ersichtlich,

war ihm selbst daran gelegen, geistig strebenden Menschen seiner

Umgebung das Erlebte – sofern irgend möglich – in Worte zu fassen

und zur Anschauung zu bringen. Auch scheute er in späteren Jahren

die Auseinandersetzung mit kritischen Betrachtern seiner

Darstellungen und Deutungen nicht.

Was sein schriftstellerisches Schaffen anlangt, so ist es

bemerkenswert, dass diese sein weiteres Leben bestimmende Schau

den Schuster und Familienvater, den Görlitzer Bürger und das Glied

der evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde nicht etwa aus

seinem Tagewerk herausriss. Er blieb vielmehr „geerdet“, er blieb

zunächst buchstäblich bei seinem Leisten. Erst später sah er sich

veranlasst, zusammen mit seiner Ehefrau einen Garnhandel zu

betreiben. Als ein reisender Kaufmann nutzte er so die Gelegenheit,

Gesinnungsfreunde und Leser zu den von ihnen gewünschten

Aussprachen besuchen zu können.

Bezeichnend ist andererseits, dass es eines über zwölf Jahre sich

erstreckenden Zuwartens bedurfte, bis es ihm möglich war, das

innerlich Empfangene zu fassen und schließlich zu Papier zu

bringen. In seinem Erstlingswerk Die Morgenröte im Aufgang –

später Aurora betitelt – hat Böhme zum ersten Mal die Fülle seiner

Gesichte ausgebreitet. Vertieft man sich in die Wortlaute seiner

Schilderungen, dann nimmt man an seinem Ringen mit der Sprache

unmittelbar Anteil. Es ist anrührend zu beobachten, wie er dies

mühevoll und einigermaßen unbeholfen unternimmt! Wie soll auch

ein ungebildeter Mensch, der keine der hohen Schulen seiner Zeit

von innen gesehen hat, den aber „der Geist treibt“, zu Werke gehen,


